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DIE HEIMATZEITUNG

gegr. 1849

ALLER MEMELLÄNDER

In dieser Ausgabe

Das

Memeler Dampfboot
verbindet Landsleute  

in aller Welt!

Auszeichnung für 
Uta Lüttich
Demokratie brauche Men-
schen, die mitreden, mit-
machen und sich füreinan-
der verantwortlich fühlen. 
Ministerpräsident Winfried 
Kretschmann ehrt u.a. Uta 
Lüttich.

Zeit für Träume
Das Jahr 2019 ist ein Jahr des 
Gedenkens und des Dankes. 
Wenn das Herz verletzt, die 
Seele geschunden, gibt es 
keine Heilung. Aber, eigene 
Wege werden gesucht, häu-
fig auch gefunden, für andere 
Menschen selten nachvoll-
ziehbar, weil nicht zu verste-
hen, auch nicht zu begreifen.
 
Noch kein Drehkreuz
Der Flughafen in Polangen 
(Palanga) ist auf Wachstums-
kurs. Direktflug aus Deutsch-
land verbindet das Memelland 
mit Dortmund.

Kurische Nehrung 
und Memel 
Georg Grentz beschreibt sei-
ne Kindheit und Jugendjahre 
auf der Kurischen Nehrung 
und in Memel in den Jahren 
1914–1929.

Am 26. Mai 2019 erfolgte 
die entscheidende Stich-

wahl um das Präsidentenamt 
in Litauen, aus welcher Gita-
nas Nauseda als Sieger her-
vorging. Er tritt im Juli 2019 
die Nachfolge von Dalia Gry-
bauskaite an, die nach zwei 
Wahlperioden nicht mehr an-
treten durfte. 

 
Der Vorstand der AdM gra-

tuliert dem zukünftigen Präsi-
denten der Republik Litauen, 
wünscht Erfolg, Kraft und 
Gottes Segen bei der Umset-
zung seiner wichtigen und ver-
antwortungsvollen Aufgaben 
im höchsten Staatsamt. 

 
Ebenso wie die in der Stich-

wahl unterlegene Ingrida Sim-
onyte hatte sich Nauseda, der 
von keiner Partei aufgestellt 
als Kandidat in das Rennen 
ging, sich im Wahlkampf als 
überzeugter Proeuropäer und 
Unterstützer der NATO prä-
sentiert. Es ist davon auszu-
gehen, dass die Außenpolitik 
Litauens von Kontinuität ge-
prägt sein wird.

Den Großteil seiner Karriere 
verbrachte der 1964 in Memel 
(Klaipeda) geborene Nause-
da im privaten Bankensektor, 
zuletzt als Berater des Präsi-
denten von Litauens größter 
Bank. Einen Teil seines Stu-
diums absolvierte der Deutsch 

Litauens neuer Präsident
Wirtschaftsexperte Nauseda hat die  

Präsidentschaftswahl in Litauen gewonnen

sprechende künftige Staats-
präsident an der Universität 
Mannheim. 

Stets historisch interessiert, 
hat er sich u.a. mit der Ge-
schichte seiner Heimatregion, 
dem Memelland intensiv be-
schäftigt. Dieses führte sicher-
lich auch zur Ersteigerung der 
wohl als einmalig zu bezeich-
nenden Schulchronik Nidden, 
welche überwiegend vom vor-
maligen Hauptlehrer Henry 
Fuchs verfasst und illustriert 
worden ist. 

Nauseda initiierte die Er-
stellung eines wunderbar 
und liebevoll gestalteten, um 
Abbildungen und Faksimilé 
ergänztes Buch auf Grundla-

ge des ersteigerten Quellen-
material und gab dieses als 
"Chronik der Schule Nidden" 
zuerst auf Deutsch (2013) 
und später auch auf Litauisch 
(2017) mit einem Grußwort 
des damaligen Staatspräsiden-
ten   Valdas Adamkus heraus. 
Die Mitherausgeberin Vilija 
Gerulaitienė transkribierte den 
Originaltext, kommunizierte 
und stimmte sich u.a. mit Zeit-
zeugen und ehemaligen Schü-
lern von Henry Fuchs ab. Ins-
besondere die Familie Froese 
(Nidden – Hamburg) konnte 
tatkräftig mit Bildmaterial und 
beim Text unterstützen, zudem 
ist die PRUSSIA-Gesellschaft 
zu nennen.

AdM/HJF
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Der Verdienstorden des Landes Baden-Württemberg 
– bis Juni 2009 die „Verdienstmedaille“ – wird vom 
Ministerpräsidenten für herausragende Verdienste 
um das Land Baden-Württemberg verliehen, ins-
besondere im politischen, sozialen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Bereich. Die Verleihung des Ver-
dienstordens erfolgt in der Regel einmal jährlich im 
Rahmen eines Festakts. Die Zahl der Ordensträger 
ist dabei auf insgesamt 1.000 lebende Personen be-
grenzt. Seit 1975 wurde der Landesorden insgesamt 
1.941 (inklusive 2019) verliehen. Eine Auszeichnung 
kann bei Bürgermeisterämtern und Landratsämtern 
oder unmittelbar beim Ministerpräsidenten ange-
regt werden.

Uta Lüttich bekam vom Ministerpräsident Winfried Kretschmann den 
Verdienstorden des Landes Baden-Württemberg überreicht.

Foto: privat

Ministerpräsident Winfried 
Kretschmann hat den Ver-

dienstorden des Landes Baden-
Württemberg an 18 verdiente 
Persönlichkeiten verliehen. 

Demokratie brauche Men-
schen, die mitreden, mitmachen 
und sich füreinander verantwort-
lich fühlen, erklärte Kretsch-
mann.

Der Verdienstorden des Lan-
des Baden-Württemberg wird 
vom Ministerpräsidenten für 
herausragende Verdienste um 
das Land Baden-Württemberg 
verliehen, insbesondere im poli-
tischen, sozialen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Bereich.

Uta Lüttich flüchtete 1944/45 
mit ihrer Familie über Ostpreu-
ßen nach Berlin, Pommern und 
Itzehoe und kam 1950 schließlich 
in Stuttgart an. Diese Kindheits-
erfahrungen prägten ihr Leben 
und die Pflege ihrer Heimatkultur 
spielt eine große Rolle in ihrem 
Leben. Dafür setzt sie sich mit all 
ihrer Kraft ehrenamtlich in zahl-
reichen Organisationen und Ein-
richtungen ein. So ist sie unter 
anderem Vorstandsmitglied der 
Arbeitsgemeinschaft der heimat-
vertriebenen Frauen im Landes-
vorstand des Bundes der Vertrie-
benen und zugleich Vorsitzende 
der Landsmannschaft Ostpreu-
ßen in Baden-Württemberg.

Mit der Vermittlung von tradi-
tionellen Handarbeitstechniken 
und ihre Teilnahme am jährli-
chen Ostermarkt im Haus der 
Heimat belebt sie die ostpreu-
ßische Kultur. Durch die Ver-
mittlung ostpreußischer Kultur 
und Geschichte, für die sich Uta 
Lüttich unermüdlich einsetzt, 
schlägt sie eine wichtige Brücke 
zur jüngeren Generation und un-
terstützt die deutsche Minderheit 
in Ostpreußen.

Anschließend dankte der Mi-
nisterpräsident den Geehrten 
für ihren Einsatz in den unter-
schiedlichsten Bereichen des 
öffentlichen Lebens. „Durch das 
Mitgefühl, die Kraft und die Ge-
danken, die Sie für andere ein-
bringen, bereichern Sie unsere 
Gemeinschaft“, wandte sich der 
Ministerpräsident direkt an die 
Ordensträgerinnen und Ordens-
träger. „Besonders danken möch-
te ich aber auch den Helfern der 
Helfer: nämlich den Familien, 
Angehörigen und Freundinnen 
und Freunden der Geehrten. All-
denjenigen, die das Engagement 
der Geehrten mittragen und sie 
unterstützen.“ Dies zeige, dass 
die wenigen Geehrten ihre Aus-
zeichnung auch stellvertretend 
für tausende andere entgegen-
nähmen, die sich ebenso enga-
gierten.

Uta Lüttich hat sich als Lan-
desvorsitzende, für die Lands-
mannschaft Ostpreußen in Ba-
den-Württemberg, als einmaliger 
Glücksgriff erwiesen. Unermüd-
lich in der Sache, voller Optimis-
mus, eine Motivationskünstlerin 
mit viel Einfühlungsvermögen, 
mit Leib und Seele der Heimat 

verbunden, das sind die Eigen-
schaften, die unsere „Landes-
mutter“ in wunderbarer Weise 
auszeichnen.

Möge uns unsere frischgeba-
ckene Ordensträgerin, als erste 
Vorsitzende noch lange Zeit er-
halten bleiben. 

Andreas Praß

Auszeichnung für Uta Lüttich
Ministerpräsident Winfried Kretschmann  

verlieh Landesverdienstorden
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Wenn das Herz verletzt, 
die Seele geschunden, 

gibt es keine Heilung. Aber, 
eigene Wege werden gesucht, 
häufig auch gefunden, für an-
dere Menschen selten nach-
vollziehbar, weil nicht zu 
verstehen, auch nicht zu be-
greifen.

Wenn Wurzeln zerschlagen 
sind, wachsen keine neuen 
nach, es bleibt immer eine 
ständige Unruhe und Rastlo-
sigkeit, die mit zunehmendem 
Alter wächst.

Wer anderen Menschen eine 
Last und eine Bürde auferlegt, 
trägt die Verantwortung, so 
geschehen in der „NS-Zeit“. 
Gutgläubige Frauen, Männer 
und Kinder wurden in einen 
Irrweg geführt, aus den Fami-
lien gerissen, aus der Heimat 
verjagt und vertrieben, sie 
alle glaubten an eine baldige 
Rückkehr, an ein gutes Ende, 
ein Irrtum, wie wir heute wis-
sen.

Die Erinnerung und das 
Vergessen sind ganz wichtig 
und von entscheidender Be-
deutung, denn daraus wächst 
eine neue, eigene, andere 
Identität durch die sehr tiefen 
Einschnitte des eigenen „Wer-
dens“ bis zum heutigen „Ist“.

Die eigenen Geschichten, 
also die „Vergangenheit“, das 
„Jetzt“ und auch die „Zu-
kunft“, werden nie ruhen, sie 
bleiben eine ständige und ste-
tige Suche nach dem Wahren 
und dem Guten. Sie enden 
irgendwann, getragen von 
Zufriedenheit, Glück und Stil-
le, die Wunden verheilen, die 
Narben jedoch bleiben.

Mit diesen Gedanken und 
Worten, die ich meinen Kin-
dern und Enkelkindern mit 
auf ihren Lebensweg gege-

ben habe, bereite ich mich auf 
meine erneute Reise in un-
sere Heimatstadt Memel und 
das Memelland vor. Es wird 
für mich eine mehr als wun-
derbare Zeit dort sein, denn 
nun kann ich meine Träume 
verwirklichen, meine Erinne-
rungen festigen, und, das ist 
für mich ganz, ganz wichtig, 
„Danke“ zu sagen.

Wenn das „DFDS Schiff“ 
in den Hafen von Memel ein-
läuft, kann ich still und inner-
lich bewegt vom Deck aus auf 
Memel blicken, dabei für an-
dere Menschen nicht sichtbar, 
nicht hörbar, meine Freude hi-
nausrufen. Alle meine Lands-
leute werden sich vermutlich 
mit mir freuen, sofern sie den 
weiten Weg nach Memel nicht 
mehr schaffen, aus welchen 
Gründen auch immer, viel-
leicht kann ich sie gedanklich 
mitnehmen.

Das Jahr 2019 ist ja ein be-
sonderes Jahr, ein Jahr des Ge-
denkens, wie dies im letzten 
Memeler Dampfboot so schön 
und so wunderbar von unse-
rem Vorsitzenden der AdM, 
Herrn Uwe Jurgsties, beschrie-
ben wurde. Da ich von meinen 
Eltern und meinen Verwand-
ten recht wenig über Memel 
und die erzwungene Flucht 
erfuhr, über die Jahre danach 
ohnehin kaum etwas, habe ich 
Herrn Jurgsties Erzählungen 
im Dampfboot Zeile für Zeile 
mehr als sorgsam einige Male 
gelesen, war sehr gerührt, 
überrascht, und bin begeistert, 
was ich dort lesen durfte. Ja, es 
ist einfach schön, wenn Men-
schen wie Herr Jurgsties und 
seine gesamte Mannschaft für 
uns und alle unsere Landsleute 
aus Memel, dem Memelland 
und Ostpreußen ehrenamtlich 

arbeiten, dies schon so viele 
Jahre ohne Unterbrechung. 
Besonders bewundere ich das, 
was in den Jahren nach dem 2. 
Weltkrieg mit Mut, Kraft, Ide-
en und Beharrlichkeit geschaf-
fen wurde. Dies können nur 
Menschen erreichen, die, wie 
Martin-Luther-King es einmal 
formulierte – Wer verzeihen 
kann, kann auch lieben -!

Heute, vor meiner Reise 
nach Memel, danke ich von 
ganzem Herzen für alles Ge-
schaffene, von dem wir heute 
profitieren dürfen. Die vielen 
oft recht schwierigen Projekte 
können wir Memelländer ohne 
Hindernisse alle nutzen, besu-
chen, in unsere Erinnerungen 
und Träume einbeziehen. Ein 
so wertvolles Geschenk, dies 
für heute, für morgen, aber 
natürlich auch für alle unse-
re Folgegenerationen in Zu-
kunft! Natürlich wird es im-
mer Nörgler, Meckerer und 
Kritiker dessen geben, was 
von anderen Menschen erar-
beitet und geschaffen wurde. 
Der Kritik kann sich jeder von 
uns stellen, wenn sie sach-
lich, gut begründet und auch 
mit Lösungen anderer Art be-
gleitet wird, ein normaler und 
guter Umgangston sollte unter 
Landsleuten selbstverständ-
lich sein. Ich wünsche mir, 

dass die Verantwortlichen der 
AdM ihre wundervolle, wenn 
auch schwierige Aufgabe für 
Memel und das Memelland 
weiterhin schaffen, der Herr-
gott möge seine schützende 
Hand über sie halten.

Ein weiteres wichtiges Er-
eignis vor genau 75 Jahren 
wird mich bei meinem Besuch 
in Memel begleiten, nämlich 
die Evakuierung der 50 000 
Memelländer mit 9 Schiffen 
aus Memel Ende Juli. Dieses 
lebensrettende Ereignis war 
auch der einzige Punkt, über 
den ich mit meiner Mutter 
kurz vor ihrem Tod sprechen 
konnte, ohne jedoch besonde-
re Details zu erfahren. Für uns 

Zeit für Träume, Tränen und Erinnerungen 
Das Jahr 2019 ist ein Jahr des  

Gedenkens und des Dankes

Abschied vor dem Bahnhof in 
Memel.

Das DFDS Schiff erreicht trotz stürmischer Ostsee sicher Memel.
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Memelländer war es damals 
die Chance, den Kriegswirren 
zu entkommen, ein weiteres 
Leben, wo auch immer zu ha-
ben. Dieser denkwürdige und 
wichtige Tag spielt in mei-

sein wird, ich weiß es nicht.
Nun bin ich gespannt, was 

mir in unserer Heimat alles 
begegnen wird, welche mei-
ner Träume sich erfüllen, was 
mich glücklich macht, mich 

nem Leben, seit ich von dieser 
Rettungsaktion im Memeler 
Dampfboot las, eine immens 
große Rolle, ich begehe ihn 
immer still und in tiefer Dank-
barkeit, wie dies in Memel 

zu Tränen rührt, was ich mei-
nen Kindern, Freunden und 
Landsleuten erzählen kann, 
sofern sie es wünschen! 

Günter Muskat 

So sah das Theater in Memel 1988 aus, man mochte nicht hinschauen. Welche Pracht im Jahr 2017. 	 Fotos (4): privat

Die Flugverbindungen von und nach Polangen (Palanga)		  Fotos: Klaipeda ID

Bekanntlich führen alle 
Wege nach Rom – und 

einige auch nach Memel (Klai-
peda). Man kann mit dem 
Schiff anreisen, mit dem Auto 
den langen Weg um Kalinin-
grad (Königsberg) herum oder 
mit dem Flieger. Neben dem 
Flug nach Vilnius mit anschlie-
ßendem mehrstündigem Trans-
fer bietet sich immer mehr der 
Flug nach Palanga (Polangen) 
an.

Palanga Airport liegt gerade 
mal 34 km nördlich des Stadt-
zentrums von Klaipeda (Me-
mel), also ideal für die Anreise. 
Derzeit fliegen aus Deutsch-
land vier Fluglinien den Flug-
hafen an.

SAS (mit Umsteigen in Ko-
penhagen)

Baltic Air (mit Umsteigen in 
Riga)

LOT (mit Umsteigen in War-
schau, nur im Sommer)

WizzAir mit einem Direkt-
flug aus Dortmund

Zudem gibt es Flugverbin-
dungen nach London Luton 
und Stansted, Oslo, Minsk und 
Moskau.

Noch kein Drehkreuz
Der Flughagen Palanga wächst

Die Landebahn hat eine Län-
ge von 2.280 m, was die Grö-
ße der Flugzeuge begrenzt. Es 
gibt nur einstöckige Gebäude, 
so dass es keine Brücken zum 
Einstieg gibt, sondern man 
wird mit Vorfeldbussen zum 
Flugzeug gebracht und steigt 
dort über eine Rampe ein.

Die Anbindung nach Memel 
kann über Mietauto, Taxi oder 
den Bus 100 ab dem Bahnhof 
erfolgen.

Aufgrund des starken 
Wachstums stößt der Flugha-
fen aktuell an seine Grenzen. 
Es ist daher eine Erweiterung 
des Empfangsgebäudes und 
Sicherheitsbereiches, sowie 
der Gepäckabfertigung ge-
plant, dazu eine Vergrößerung 
des Einkaufs- und Gastrono-
miebereiches. Diese Arbeiten 
sollen diesen Sommer begin-
nen und werden bis 2021 dau-
ern, der laufende Betrieb soll 

aber ungestört weitergehen.
Freuen wir uns wenn die 

Zahl der Verbindungen wächst 
– ich als Süddeutscher finde 
die Verbindung mit LOT am 
bequemsten, aber leider fliegt 
diese eben nicht das ganze 
Jahr. Wie geht es Ihnen? 

Chris Riekert
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Endhaltestelle Strandvilla. Die schönste und längste Strecke der Straßenbahn lief wohl zur Strandvilla hinaus. Dort befand sich ein kurzes 
Stück Ausweichgleis.

Deutschlands nördlichste 
Straßenbahn hatte eine schwe-
re Geburt, ein mühsames 
Leben und ein frühes Ende. 
Letzteres ist auch der Grund, 
weshalb wir von ihr nicht allzu 
viel berichten können. Noch 
lebt sie in der Erinnerung äl-
terer Memeler fort, wie der 
folgende Bericht von Heinrich 
Kurschat sie schildert, doch 
wissen wir kaum Fakten, wie 
sie etwa von anderen Betrie-
ben bekannt sind. Das wenige, 
was sich in älterer Literatur 
fand, möge die drei Jahrzehnte 
Straßenbahnbetrieb in Memel 
vor dem Vergessen werden 
bewahren. 1898 begannen die 
ersten Vorarbeiten zur Pro-
jektierung der Straßenbahn. 
Schon sie gestalteten sich 
langwieriger als gedacht. In 
Memel gab es nämlich noch 
keinen Stadtplan, was die mit 
der Durchführung befasste 
Nordische Elektrizitätsgesell-
schaft zwang, erst einmal ein 
vollständiges Nivellement al-
ler infrage kommenden Stra-

ßenzüge aufzunehmen. Der 
ursprünglich für Mai 1899 
vorgesehene Baubeginn ver-
zögerte sich somit. Erst am 
30. Mai 1900 genehmigte der 
Stadtrat das Projekt für Stra-
ßenbahn und Kraftstation. 
Zunächst waren in Meterspur 
insgesamt 11,5 km Strecken 
geplant, die sich auf vier Lini-
en verteilen sollten. 

1. Memel- Schmelz 
2. Marktplatz-Suderbuck 
3. �Schlewiesstraße- Leucht-

turm 
4. Bahnhof- Libauer Straße 

Die Eröffnung des ersten Ab-
schnitts war schon für den 
1.10.1900 vorgesehen, doch 
die Dresdner Firma Kummer, 
die 1897 schon die elektrische 
Bahn Bad Aibling-Feilnbach 
in Oberbayern errichtet hatte, 
geriet in finanzielle Schwie-
rigkeiten. So zieht sich durch 
die Statistik der elektrischen 
Bahnen in Deutschland in 
der Spalte Betriebseröffnung 
ein Fragezeichen. Die Me-
meler Straßenbahn wurde 

jahrelang als „im Bau befind-
liche“ geführt. Erst als sich 
am 15.3.1904 die Memeler 
Kleinbahn AG gründete, an 
der der Staat, die Provinz und 
der Kreis Memel, sowie die 
„Nordische“ beteiligt waren, 
kam der Bahnbau wieder in 
Gang. Voraussetzung war 
dafür ein Staatszuschuss von 
1,2 Millionen Mark. Die ur-
sprüngliche Planung sah die 
Beschaffung von 15 Trieb- 
und fünf Beiwagen vor, fer-
ner von zwei Lokomotiven, 
was den Schluss zulässt, 
dass man auch Güterverkehr 
betreiben wollte. Die Trieb-
wagen hatten drei große Sei-
tenfenster und offene Platt-
formen, die später verglast 
wurden. Der polizeilichen 
Abnahme am 16.8. folgte die 
feierliche Betriebseröffnung 
am 18.8.1904. Die ursprüng-
lichen Pläne waren allerdings 
geändert worden. 

So gab es im Jahre 1910 le-
diglich drei Linien mit insge-
samt 10,94 km Länge:

1. Bahnhof-Schmelz 
2. Börse-Strandvilla 
3. Ringlinie. 

An. Fahrzeugen waren vor-
handen: 12 Trieb- und acht 
Beiwagen, ein Universal-
salzstreu- und Sprengwagen, 
zwei Montagewagen, sowie 
die zwei elektrischen Loko-
motiven, die schon die erste 
Planung enthielt. Es ist nicht 
auszuschließen, dass sich 
die Veränderung im Verhält-
nis Trieb-/Beiwagen durch 
Umbau von drei schadhaft 
gewordenen Triebwagen zu 
Beiwagen ergibt; der Betrieb 
war ja von Anfang an defi-
zitär. 1910 waren immerhin  
1056069 Personen befördert 
worden, wofür 35 Beamte 
und 36 Arbeiter beschäftigt 
wurden. Zu dieser Zeit gab 
es auch neue Planungen. So 
wurde 1908 eine Konzession 
für eine Linie von der Karls-
brücke zur Marktstraße mit 
Anschluss zum Flachsspei-
cher erteilt. 1909 plante man 
eine Linie nach Janischken. 

Straßenbahn in Memel
Als Beschaulichkeit noch technischer Fortschritt war
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alten Winterhafenbahn durch 
die Holzstraße über Carlsbrü-
cke und Kettenbrücke nach 
den Schmelzer Holzplätzen 
einsetzten. Als dieses Projekt 
auf unüberwindliche Schwie-
rigkeiten stieß, beschloss man, 
wenigstens eine Straßenbahn 
für die Personenbeförderung 
zu bauen, die infolge der Aus-
dehnung Memels schon lange 
überfällig war. 

Von 1898 bis 1900 währten 
die Beratungen und Vorbe-
reitungen dieses Vorhabens. 
Ein Teil des Festungsgrabens 
wurde zugeschüttet, um – in 

der Paulstraße – den Bauplatz 
für die Zentrale zu gewin-
nen. 1900 wurde diese Zen-
trale erbaut, und die Legung 
des Schienennetzes machte 
es auch dem letzten Memeler 
klar, dass es nach den langen 
Reden nun endgültig Ernst 
wurde. Schon glaubten die 
Optimisten – noch im gleichen 
Jahr eine Fahrt auf diesem mo-
dernsten aller Verkehrsmittel 
unternehmen zu können. Da 
kam die große Pleite! 

Nach den ungeheuer erfolg-
reichen Gründerjahren gab 
es plötzlich eine Kriese der 

Doch daraus wurde nichts. 
Im Gegenteil: In einer Notiz 
aus dem Jahre 1916 heißt es: 
„Der Betrieb der Straßenbahn 
hat dauernd Verluste ergeben." 
Diese waren nicht erst durch 
den Weltkrieg, sondern schon 
vorher entstanden und führten 
zu einer erheblichen Tarifer-
höhung, die die Probleme aber 
auch nicht lösen konnte. 

Die vermeintliche Neuord-
nung Mitteleuropas auf Kos-
ten des besiegten Deutsch-
lands im Versailler Vertrag, 
der die baltischen Staaten 
entstehen ließ, trennte das Me-
melland mit seiner Hauptstadt 
vom Mutterland ab – es wurde 
für zwei Jahrzehnte litauisch. 
Die Straßenbahn führte jetzt 
zweisprachige Zielschilder. 
Doch finanziell ging es ihr 
schlechter denn je. So meldet 
die „Verkehrstechnik“ 1920, 
dass der Personenverkehr der 
Straßenbahn wegen der ho-
hen Betriebskosten eingestellt 
werde. Ob dies sogleich und 
nur vorübergehend erfolg-
te, ist nicht klar. Jedenfalls 
ist entsprechend einer weite-
ren Meldung der Betrieb am 
20.12.1922 stillgelegt worden. 
Es war eine vorübergehende 

Stilllegung, die durch die In-
flation verursacht worden war. 
Später ging es nochmals wei-
ter, doch wissen wir, dass im 
Jahre 1934 die Memeler Stra-
ßenbahn endgültig aufs Ab-
stellgleis rollte. 

Erinnerungen an unsere 
Straßenbahn 

Memel ist eine sehr langge-
streckte Stadt. Gut und gern 
acht Kilometer dehnt es sich, 
bei nur geringer Tiefe, am 
Ufer des Kurischen Haffes. 
In einer Zeit, in der sich der 
Hauptverkehr in unserer Stadt 
noch auf Schusters Rappen 
abspielte, musste es sich ein 
liebesdurstiger Bommelsvit-
ter gründlich überlegen, ob 
er sich eine Schmelzer Braut 
zulegen sollte. Sechzehn Kilo-
meter Fußmarsch mussten sich 
ungünstig auf die zärtlichen 
Gefühle auswirken. Trotzdem 
kann man nicht behaupten, 
dass die elektrische Straßen-
bahn in Memel nur für die in 
Schmelz auf Freiersfüßen be-
findlichen Bommelsvitter ein-
gerichtet wurde. Es waren die 
Memeler Kaufleute, die sich 
für eine Weiterführung der 
damals gerade zwanzig Jahre 

Das Straßenbahndepot in der Paulstraße 4.

Meldeamt, Magistratsgebäude an der Luisenstraße (mit Gleis) und Polangenstraße.
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deutschen Wirtschaft, die zum 
Zusammenbruch verschiede-
ner Gesellschaften führte. Die 
Aussicht, es könnte immer so 
weiter gehen, hatte manche 
Aufsichtsräte und Direktoren 
zu leichtsinnig werden lassen. 
Die Dresdener Firma, wel-
che die Memeler Bauarbeiten 
durchführte, brach über Nacht 
zusammen. Die Nordische 
Elektrizitäts- und Stahlwer-
ke AG in Danzig, die vom 
Memeler Magistrat bestell-
te Auftraggeberin, wackelte 
ebenfalls bedenklich. Die Ar-
beiten wurden also eingestellt. 
Memel hatte die – knapp 
50 Jahre nach dem Großen 
Brande – ungeheure Summe 
von 1,2 Millionen Goldmark 
ausgegeben und besaß doch 
keine Straßenbahn, sondern 
nur einige Kilometer Stahl-
schienen, die langsam, aber 
sicher Rost anzusetzen began-
nen. Nachdem der Staat und 
die Provinz mit bedeutenden 
Mitteln eingesprungen waren, 
konnte endlich im Frühjahr 
1904 eine Aktiengesellschaft 
gegründet werden, um das 
Projekt zu vollenden. Nun 
schritten die Arbeiten rüs-
tig voran. Das Schienennetz 
und die Oberleitungen wur-
den beendet. Der Umbau der 
Börsenbrücke ging planmäßig 
vor sich. Die Wagen wurden 
termingerecht geliefert, und 
am 18. August klingelte die 
„Elektrische“, wie die Meme-
ler ihre neue Errungenschaft 
bald nur noch nannten, zu ih-
rer ersten Fahrt. Sie ging zwar 
vorerst nur von Ende Schmelz 
bis zur Marktstraße, aber 
trotzdem war halb Memel auf 
den Beinen, um die Sehens-
würdigkeit in Augenschein 
zu nehmen. Würdige Herren 
in Gehröcken schwenkten in 
einer Aufwallung von Begeis-
terung ihre schwarzen Melo-
nen. Hunde kläfften wütend. 
Eine alte Dame rief etwas von 
„Deiwelskalesche- und Welt-
untergang“, ehe sie das Fens-
ter schloss und die Gardinen 
zuzog. Einige Bowkes – die 
heute schon wieder ehrwürdi-

ge Herren im besten Alter sind 
– bohrten misstrauisch die 
Zeigefinger in ihre Naslöcher 
und fanden die „Lektrische“ 
riesig interessant. Die neue 
Zeit hatte Einzug in die Stra-
ßen unserer Stadt gehalten. 
Das Tempo des 20. Jahrhun-
derts pulste auch durch das "zu 
verne“ gelegene Mümmel. Im 
November war der Umbau der 
Börsenbrücke beendet, und 
der Verkehr wurde bis zum 
Bahnhof ausgedehnt. Durch 
die Luisenstraße konnte man 
im Spätherbst 1904 auch bis 
zum Roten Leuchtturm gelan-
gen. Das Kaffeekränzchen in 
Strandvilla wurde damit auch 
für diejenigen alten Memele-
rinnen möglich, die zwar über 
schlechte Füße, aber über kei-
ne eigene Kutsche verfügten. 

Aber es sollte noch lange 
dauern, bis die Memeler sich 
an ihre Straßenbahn gewöhn-
ten. In den ersten Jahren fuh-
ren die Wagen fast leer durch 
die Straßen. Das Sprichwort 
"Wat de Bur nech kennt, dat 
frät he nech« fand seine Bestä-
tigung. Viele liefen aus Prin-
zip weiter zu Fuß, manche hat-
ten ihr Fahrrad, und allen war 
es um das Fahrgeld zu tun. Es 
war ja noch die gute alte Zeit, 
in der der Pfennig zählte. 1907 
hatte die Straßenbahn noch 
27 000 Mark Defizit. Aber 
der Fortschritt ließ sich nicht 
aufhalten. Die Pünktlichkeit, 
die Sicherheit, die Zuverläs-
sigkeit, mit der unsere Elek-
trische verkehrte, erwarb ihr 

Memel Eisenbahn (Normalspur) fährt auf der Brücke über die Dange, Blick auf Memel. 	 Fotos (4): GenWiki

langsam eine steigende Zahl 
von Freunden. 1908 waren es 
noch 14 371 Mark Verlust, mit 
denen die Kleinbahn AG zu 
rechnen hatte, und 1909 gab es 
sogar schon einen Überschuss 
von 4000 Mark. Nun stieg die 
Zahl der Fahrgäste sprunghaft 
an. Das Eis war gebrochen, 
als die Memeler Hausfrauen 
per Elektrische zum Markt 
fuhren, als es salonfähig wur-
de, mit einem öffentlichen 
Verkehrsmittel ins Theater 
zu fahren, als Arbeiter von 
Schmelz den Fahrpreis in ih-
ren Wochenlohn einzukalku-
lieren begannen. 1911 warf die 
Straßenbahn fast 46 000 Mark 
Gewinn ab. 1926 machte eine 
bekränzte Elektrische aus An-
lass des 25jährigen Bestehens 
eine Jubelfahrt durch Memel. 
Damals zeichnete sich schon 
das Ende ab. Der Autoverkehr 
nahm zu. Die Klagen der im-
mer zahlreicher werdenden 
Radiohörer über die durch die 
Straßenbahn hervorgerufenen 
Störungen nahmen kein Ende. 
Wirtschaftliche Erwägungen 
traten hinzu, die Notwendig-
keit, neue Linien zu schaffen. 

So trennte sich die Stadt 
– nicht ganz leichten Her-
zens – von den inzwischen so 
vertraut gewordenen Elektri-
schen, die 30 Jahre lang treu 
ihren Dienst versehen hatten. 
Die gelb-roten Autobusse tra-
ten an ihre Stelle. Die Verbin-
dungen zum Schlachthof und 
nach Janischken, auch schon 
1904 geplant, wurden jetzt 

verwirklicht. Memel ging mit 
der Zeit. Die jüngeren Meme-
ler unter uns haben nur noch 
die Autobusse erlebt, und sie 
werden mich nicht ganz ver-
stehen, wenn ich heute der 
Elektrischen eine Träne nach-
weine. Aber uns, die wir mit 
der Straßenbahn aufwuchsen, 
gehört sie zum Bild des unver-
gesslichen Memel, das wir im 
Herzen tragen. Als ich klein 
war, wollte ich natürlich nur 
Straßenbahnschaffner wer-
den. Wie oft bin ich in Mutters 
Küche auf der Fußbank, Kaf-
fee- und Pfeffermühle vor mir 
gewichtig drehend, als Schaff-
neranwärter nach Strandvilla 
und zum Bahnhof gefahren! 
Wie sehr ärgerten wir in spä-
teren Jahren die Schaffner, 
wenn wir überfall auf den 
Texas-Express spielten und 
ihnen Knallkorken in die 
Schienen legten! Das war auf 
jenem Straßenbahndamm in 
der Nähe des Schützengartens, 
aus dem später die Altenberg-
straße wurde. Sie war nach 
Oberbürgermeister Altenberg 
benannt, dem – zusammen 
mit Landrat Cranz – die Stadt 
nicht nur die Elektrische, son-
dern auch die Kleinbahnen des 
Kreises Memel dankte, die 
ebenfalls in den Jahren 1904-
1908 ihren Betrieb zum Wohle 
unserer Heimat aufnahmen. 

Heinrich A. Kurschat
Auszüge aus dem Buch: 

Straßenbahnen in West- und 
Ostpreußen von Siegfried 
Bufe (1985)
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Ausstellungen und Veran-
staltungen des Ostpreu-

ßischen Landesmuseums mit 
Deutschbaltischer Abteilung 
im Juli 2019

A) Ausstellungen – Juli 
2019

Noch bis 6. Oktober 2019, 
Sonderausstellung Balance 
und Perspektiven. Retrospek-
tive des Künstlers Hubertus 
von der Goltz

„Der Einzelne und seine Ba-
lance zwischen Denken, Han-
deln und Sein“, mit diesem 
Gedanken umreißt der 1941 in 
Ostpreußen geborene Künstler 
Hubertus von der Goltz sein 
künstlerisches Schaffen. Der 
international tätige Bildhauer 
und Installationskünstler ist 
heute mit seinen Arbeiten in 
Europa, Amerika und Asien 
vertreten. Die menschliche Fi-
gur steht dabei immer im Mit-
telpunkt der Werke.

------------------------------
Noch bis 15. September 

2019, Kabinettausstellung. 
Ein Meister des kleinen For-
mats. Naturszenen des Jagd-
malers Reinhold Feussner.

Reinhold Feussners (1886-
1971) Werk ist geprägt von de-
tailgenauen Wiedergaben der 
Landschaft und des Wildes, 
von kenntnisreichen Moment-
aufnahmen des Jagdbetriebs 
und eindrucksvollen Stim-
mungen. Feussner verdiente 
seinen Lebensunterhalt mit 
der Illustration von Natur- und 
Jagdbüchern sowie Artikeln 
in der Jagdpresse. Er speziali-
sierte sich auf kleine Formate, 
in denen er das Dargestellte 
dennoch in bemerkenswerter 
Deutlichkeit ausführte. Seine 
Eigenständigkeit bewies er 
damit, dass er nicht dem Zug 
der Zeit zur Heroisierung der 
Jagddarstellungen folgte, son-
dern in eher leisen, undrama-

Ostpreußisches Landesmuseum
Die Neugierde der Menschen muss man wachhalten

tischen Schilderungen dem 
Natureindruck nahekam.

B) Veranstaltungen – Juli 
2019

Treffpunkt für die Veranstal-
tungen ist in der Regel das Fo-
yer des Museums.

Dienstag, 2. Juli 2019, 14.30 
Uhr bis 16.30 Uhr, 3,00 € zzgl. 
Eintritt (inkl. Kaffee, Tee und 
Gebäck). In der Reihe Muse-
um erleben:

Auf den Spuren von Richard 
Wagner in Königsberg und 
Riga. Vortrag von Silke Stra-
atman M.A., Museumspäda-
gogin am OL. Richard Wagner 
(1813-1883) hat wie kein an-
derer Komponist vor ihm die 
Operngeschichte beeinflusst. 
Mit seinen Musikdramen gilt 
er als einer der bedeutendsten 
Erneuerer der europäischen 
Musik im 19. Jahrhundert. 
Dennoch ist er umstritten und 
spaltete schon zu Lebzeiten 
die Gemüter. Als Kapellmeis-
ter verbrachte er seine frühen 
Berufsjahre nach Magdeburg 
ab 1837 in Königsberg und 
Riga. Diese Phase war geprägt 
von Wechselbädern der Ge-
fühle, beruflicher Instabilität 
und Geldnöten. Wegen der 
begrenzten Platzzahl bitten 
wir um vorherige Anmeldung 
unter Telefon (04131) 759950 
oder info@ol-lg.de.

------------------------------
Sonntag, 7. Juli 2019, 14.00 

Uhr, 1,50 € zzgl. Eintritt. Öf-
fentliche Sonntagsführung 
immer am ersten Sonntag im 
Monat (ohne Anmeldung)

Menschen, Fischerei und 
Heuernte am Kurischen Haff. 
Eine Führung mit dem gebür-
tigen Kuren Manfred Sche-
kahn, Pastor i.R. Er berichtet 
über die Menschen, die auf der 
Kurischen Nehrung lebten, er-
zählt von Traditionen und dem 
Alltagsleben der Fischer. Dies 

war durch harte Arbeit ge-
prägt, die notwendig war, um 
auf diesem malerischen Land-
schaftsstrich zu überleben.

------------------------------
Sonntag, 7. Juli 2019, 11.00 

bis 17.00 Uhr, 15,00 € Fami-
lienkarte für alle Museen der 
Hansestadt Lüneburg.

Ferienstarter – Großer Fa-
milientag in den Museen der 
Hansestadt Lüneburg. Der 
Ferienstarter feiert am Sonn-
tag, 7. Juli 2019 Jubiläum: 
5 Jahre – 5 Häuser! Neu in 
diesem Jahr: Neben Kloster 
Lüne, dem Ostpreußischen 
Landesmuseum, dem Muse-
um Lüneburg und dem Deut-
schen Salzmuseum öffnet nun 
auch der Wasserturm seine 
Türen mit einem vielfältigen 
Programm für Kinder und Fa-
milien. Im Deutschen Salzmu-
seum dampft und brodelt es, 
denn hier sieden Kinder und 
ihre Familien ihr eigenes Salz 
aus Original Lüneburger Sole. 
Wie die Nonnen im Mittelalter 
schreiben – das wird im Klos-
ter Lüne ausprobiert, wo Kin-
der Buchstaben mit Feder und 
Tinte skribieren. Bunte Anste-
cker aus Wolle werden im Mu-
seum Lüneburg gefilzt und im 
Ostpreußischen Landesmuse-
um entstehen beim Schleudern 
mit Farbe und mit Aquarell-
Technik tolle Kunstwerke zum 
Mitnehmen. Vom 56 Meter 
hohen Wasserturm lassen die 
Kinder Riesen-Seifenblasen in 
den Himmel steigen und ge-
nießen den traumhaften Blick 
auf Lüneburg. Karten gibt es 
an jeder Museumskasse: 15,00 
€ für 2 Erwachsene und max. 
5 Kinder

------------------------------
Donnerstag, 11. Juli 2019, 

15.00 bis 17.00 Uhr, Eintritt 
frei!

Tierfiguren aus Ton. Kinder-
club mit Caroline Stobbe. Auf 

einer Entdeckungstour durchs 
Museum treffen die Kinder 
auf Spuren unterschiedlichster 
Tiere, die sie so noch nicht ge-
sehen haben – ausgestopft als 
Tier- Präparate, auf Bildern 
oder als Bronze-Skulpturen. 
Beim genaueren Hinschau-
en, Zeichnen und Formen in 
Ton, kann man so einiges über 
die Tiere herausfinden. Jeden 
zweiten und vierten Donners-
tag im Monat findet der kos-
tenlose Museums- Kinderclub 
für Schulkinder von 6 bis 12 
Jahren statt. Der Kinderclub 
ist für alle Kinder, die Lust 
haben, regelmäßig zweimal 
im Monat einen spannenden 
Nachmittag im Museum zu er-
leben. Der Einstieg ist mit vor-
heriger Anmeldung jederzeit 
möglich. Vorherige Anmel-
dung unter Telefon (04131) 
759950 oder info@ol-lg.de

------------------------------
Dienstag, 16. Juli 2019, 

14.30 Uhr bis 16.30 Uhr, 3,00 
€ zzgl. Eintritt (inkl. Kaffee, 
Tee und Gebäck). In der Reihe 
Museum erleben: Natur und 
Jagd – ein Widerspruch? Son-
derführung mit Dr. Christoph 
Hinkelmann, Naturkundler am 
OL. Gedanken zu einem heute 
vielfältig diskutierten Thema 
anhand der Ausstellungsstü-
cke und des Bereichs Jagd in 
der ständigen Präsentation im 
Ostpreußischen Landesmuse-
um. Wegen der begrenzten 
Platzzahl bitten wir um vorhe-
rige Anmeldung unter Telefon 
(04131) 759950 oder info@
ol-lg.de

------------------------------
Dienstag bis Freitag, 23. bis 

26. Juli 2019, tgl. von 13.30 
bis 16.30 Uhr, 4,00 € pro Tag. 
Anmeldungen für einzelne 
Tage oder die ganze Woche 
sind möglich.

Sommerferienprogramm 
für Kinder von 8 bis 12 Jah-
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Das Ostpreußische Landesmuseum	 Foto: Frank Vincentz

ren. Finde den Schwerpunkt 
– Balancieren und das Gleich-
gewicht halten. Es entstehen 
vergnügliche-fragile Gebilde 
aus Alltagsgegenständen und 
Fundstücken, die auf einem 
Bindfaden balancieren oder 
sich an Fäden gegenseitig die 
Waage halten. Vielleicht stürzt 
mal einer ab, aber zuletzt wer-
den alle „Balancierer“ auf dem 
Seil tanzen. Die Balance soll 
zudem mit Collagen auf dem 
Papier gehalten werden. Ein 
künstlerisches Experiment, 
das richtig Spaß macht. Die 
Sonderausstellung „Balance 
und Perspektiven“ mit den au-
ßergewöhnlichen Werken des 
zeitgenössischen Künstlers 
Hubertus von der Goltz wird 
dazu anregen. Das Sommerfe-
rienprogramm steht unter der 
künstlerischen Anleitung von 
Petra Vollmer. Anmeldung 
unter Telefon (04131) 759950 
oder info@ol-lg.de, Kinder 
mit der Hansecard bezahlen 
nur 50%!

------------------------------

Uhr, 1,50 € zzgl. Eintritt. Öf-
fentliche Sonntagsführung 
immer am ersten Sonntag im 
Monat (ohne Anmeldung), 
Glanzlichter der Dauerausstel-
lung. Eine Führung mit Heinz 
Wesner

------------------------------
Montag bis Freitag, 5. bis 

9. August 2019, tgl. 14.00 bis 
17.00 Uhr, 150 € (zzgl. 10 € 
Material) für die ganze Wo-
che. Kunstworkshop für Er-
wachsene: Von der Zeichnung 
zum dreidimensionalen Ob-
jekt – Zeichnung und Plastik 
im Dialog. Entwurf und Aus-
führung sind in der Bildenden 
Kunst oft die beiden wich-
tigsten Stufen zur endgülti-
gen Gestaltung eines Werks. 
Besonders reizvoll ist dieser 
Entstehungsweg zu verfolgen, 
wenn er von der Zeichnung zu 
einer plastischen Gestaltung 
führt. Die Übertragung eines 
Motivs aus der Fläche in die 
dritte Dimension ergibt auch 
eine Bereicherung der künstle-
rischen Ideen. In der künstleri-

Donnerstag, 25. Juli 2019, 
15.00 bis 17.00 Uhr, Eintritt 
frei! 

Leben im Mittelalter. Kin-
derclub mit Caroline Stobbe. 
Wie lebten die Menschen im 
Mittelalter? Wie entstand eine 
Burg? Wie schwer ist eine 
Ritterrüstung? Die Kinder 
werden spielerisch an die Zeit 
des Mittelalters herangeführt. 
Jeden zweiten und vierten 
Donnerstag im Monat findet 
der kostenlose Museums- 
Kinderclub für Schulkinder 
von 6 bis 12 Jahren statt. Der 
Kinderclub ist für alle Kinder, 
die Lust haben, regelmäßig 
zweimal im Monat einen span-
nenden Nachmittag im Muse-
um zu erleben. Der Einstieg 
ist mit vorheriger Anmeldung 
jederzeit möglich. Vorheri-
ge Anmeldung unter Telefon 
(04131) 759950 oder info@
ol-lg.de

------------------------------
Vorschau auf die Veranstal-

tungen im August 2019: Sonn-
tag, 4. August 2019, 14.00 

schen Sommerakademie wird 
der Weg über die Idee von 
einer Skizze bis zum dreidi-
mensionalen Objekt nachvoll-
zogen. Die Skizze dient als 
erster Schritt im Prozess der 
Werksentstehung aus der Flä-
che zum Raum. Die Künstle-
rin Elena Steinke (Breklumer 
Artstudio) wird die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer in 
ihrem Schaffen begleitend un-
terstützen. Anmeldung unter 
Telefon (04131) 759950 oder 
info@ol-lg.de.

------------------------------
Ostpreußisches Landes-

museum mit Deutschbaltischer 
Abteilung, Heiligengeiststra-
ße 38, 21335 Lüneburg, Tel. 
+49 (0)4131 759950, Fax 
+49(0)4131 7599511, E-Mail: 
info@ol-lg.de, Internet: www.
ostpreussisches-landesmuse-
um.de. Öffnungszeiten: Di – 
So 10.00 bis 18.00 Uhr, Ein-
tritt: 7,00 €, ermäßigt 4,00 €, 
ab 17.00 Uhr ermäßigter Ein-
tritt, Kinder und Jugendliche 
bis 18 Jahre frei!
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Wir gratulieren

Udo Papendieck aus 
Wischwill an der Memel 
Krs. Tilsit/Ragnit jetzt Kitt-
lerstr. 25, 64289 Darmstadt, 
Tel. 06151/716848, zum 79. 
Geburtstag am 28. Juni.

Ruth Ernst geb. Bliesze aus 
Wittauen, jetzt Gröditzberg 
21, 42699 Solingen, zum 82. 
Geburtstag am 05. Juli.

Peter Gusovius aus Königs-
berg, jetzt Gansebrook 23, 
27580 Bremerhaven, zum 
82. Geburtstag am 08. Juli.

Heinrich Aschmies aus 
Gröszen, Kirchspiel Prö-
kuls, Kreis Memel, jetzt 
Heinrich-Zille-Str. 1, 64569 
Nauheim, zum 83. Geburts-
tag am 23. Juni.

Helga Pietsch geb. Schubert 
aus Stettin, jetzt Käthe-
Kollwitz-Weg 7, 40789 
Monheim/Rhein zum 83. 
Geburtstag am 26. Juni.

Karl Otto Herre aus Gees-
tenseth-Schiffdorf zum 84. 
Geburtstag am 29. Juni.

Erika Seidensticker geb. 
Szallies aus Weszeningken, 
jetzt Eutin, zum 84. Ge-
burtstag am 07. Juli.

Geburtstage

Wilhelm Purwins aus Schil-
lininken, jetzt Arndtstra-
ße 13, 10965 Berlin, Tel. 
9376228, zum 86. Geburts-
tag am 04. Juli.

Inge Paul geb. Aschmann 
aus Memel, jetzt Residenz 
Paulushaus, am Steinebrück 
48, 40589 Düsseldorf, zum 
90. Geburtstag am 17. Juli.

Horst Naujocks aus Memel-
Schmelz, Mühlenstraße 117, 
jetzt Nußbaumstr. 7, 60385 
Frankfurt am Main, Tel.: 
069/414682, zum 91. Ge-
burtstag am 11. Juni.

Dr. Klaus Scherließ, früher 
Heydekrug, jetzt Puschkin-
straße 28, 06385 Aken, Tel. 
034909/339393, zum 91. 
Geburtstag am 09. Juli.

Christel Reich geb. Mertinat 
aus Antuppen bei Wischwill 
an der Memel, Krs. Tilsit/
Ragnit, jetzt Tannenweg 5, 
22926 Ahrensburg, nach-
träglich  zum 95. Geburts-
tag am 30. Mai.

Leni Wilde geb. Schukat aus 
Meischlauken, Kreis Hey-
dekrug, jetzt Lübsche Straße 
171, 23968 Wismar, zum 
95. Geburtstag am 12. Juli.

Waltraud Schröder geb. 
Martis aus Memel, jetzt 
Ruhrtalstraße 363, 45219 
Essen, zum 96. Geburtstag 
am 06. Juli.
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Bitte vormerken

Für Ihre diesjährige Reiseplanung in das Memelland  
berücksichtigen Sie bitte nachfolgende Termine:
Donnerstag, 3. Oktober um 17:00 Uhr „Tag der Deutschen 
Einheit“ mit anschl. Oktoberfest im ehemaligen Schützen-
haus, dem heutigen Konzertsaal in Memel.

Freitag, 4. Oktober um 17:00 Uhr Feier mit Ausstellungs-
eröffnung zum 170. Geburtstag des „Memeler Dampf-
boot“ und 70 Jahre AdM in der Simonaitytes Bibliothek in 
Memel, Manto g.  25. Zuvor, (Uhrzeit wird noch bekannt 
gegeben) Enthüllung einer Gedenktafel am ehemaligen 
Dampfboothaus, Manto g.3 (Libauerstr.)

Wir würden uns sehr freuen, wenn recht viele an den Ver-
anstaltungen teilnehmen. 

Der Bundesvorstand

!

Was wäre mit uns Alten, wenn wir nicht das hätten:
Das Bilderbuch der Erinnerungen, den Schatz an Erlebtem!  

Kläglich wäre es und elend.  
So aber sind wir reich!  

Wir sind Träger jenes Schatzes,
der so lange uns leuchtet, wie wir atmen.

Hermann Hesse

Karlchen hatte in seinem Aufsatz  

vierzehn Fehler gemacht.  

„Na“ sagte der Lehrer,

„wäre das nicht mit weniger Fehlern 

abgegangen Karl“?  

„Na ja Herr Lehrer“ meinte

der Kleine, „aber dann wäre mein  

Aufsatz etwas kürzer geworden.“

Das Dorf hatte neue Glocken bekommen. Da das ein recht bedeut-
sames Ereignis für eine Gemeinde ist, ließ der Lehrer einen Tag 
nach der Glockenweihe einen Aufsatz darüber schreiben. Karlchen 
schrieb: „Am Sonntag wurden unsere neuen Glocken geweiht.  
Der Herr Pfarrer und der Herr Bürgermeister hielten eine schöne 
Rede. Dann wurden sie unter dem Jubel der Bürger aufgehängt. Seitdem ist es in unserem Dorf viel gemütlicher geworden.
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Wurzeln verbinden und geben Halt
5.Treffen der Mitarbeiter des Portals Memelland in Burbach

Jens Schütt, Annelie Stöllger, Erika Carstens, Doris Aster, Peter 
Pointner, Karin Robl, Klaus Hellermann, Hanne Hellermann, Iris Schütt, 
Edith Robl, Marieta Waldszus, Günther Schmidt, Holger Schimkus (von 
links) Das Geburtstagskind Edith Robl geb. Steinwender 	 Fotos (4): privat

Das Team beim Gedankenaustausch. 

Nach drei Jahren war es 
wieder einmal Zeit für 

ein Treffen der Arbeitsgrup-
pen des Portals Memelland. 
Vom 17. bis 19. Mai 2019 kam 
das Kernteam des Ortsfamili-
enbuches Memelland (OFB) 
und von GenWiki in Burbach 
im Siegerland zusammen. 

Am Freitagnachmittag tra-
fen wir aus allen Richtungen 
Deutschlands in dem ruhig ge-
legenen Tagungszentrum ein. 
Auch Annelie Stöllger hatte 
den weiten Weg von der Kuri-
schen Nehrung ins Siegerland 
nicht gescheut. 

Die Wiedersehensfreude 
war groß. Wir arbeiten zwar 

alle intensiv und fast täglich 
online zusammen, aber der 
persönliche Austausch ist uns 
allen sehr wichtig und durch 
nichts zu ersetzen. So ging der 
Freitag mit regen Gesprächen 
und gemütlichem Zusammen-
sein spät zu Ende. 

Am Samstagvormittag gab 
es Informationen zu neuen 
Projekten und unsere EDV-
Spezialisten Peter Pointner 
und Jens Schütt versorgten uns 
bzw. unsere Laptops mit der 
dafür notwendigen Software. 

Nachmittags feierten wir bei 
Torte und Kaffee den 83. Ge-
burtstag von Edith Robl geb. 
Steinwender aus Meszeln, 

die ihre Tochter Karin und 
Schwiegersohn Peter nach 
Burbach begleitet hatte. Ein 
Gläschen Bärenfang durfte 
aus diesem Anlass am Abend 
nicht fehlen, und so klang der 
Samstag bei guten Gesprächen 
fröhlich aus.

Sonntagvormittag machten 
wir uns alle wieder auf den 
Heimweg nach Nord, Süd, 
Ost und West, erfüllt von der 
schönen Zeit die wir mitei-
nander hatten. Das gemein-
sam verbrachte Wochenende 
und der intensive persönliche 
Austausch haben uns wieder 
deutlich gezeigt, wie wichtig 
uns allen unsere Projekte, das 

OFB Memelland http://www.
online-ofb.de/memelland/ und 
GenWiki http://wiki-de.ge-
nealogy.net/Portal:Memelland 
sind. 

Wir sind allen dankbar, die 
uns bei dieser Arbeit unter-
stützen und auf vielfältige 
Weise zuarbeiten und damit 
dem Memelland und seinen 
Bewohnern einen würdigen 
Platz der Erinnerung schaffen. 
Gerne ergänzen wir Daten und 
Personen samt Fotos im Orts-
familienbuch und freuen uns 
auch über alte Bilder aus dem 
Memelland, die unsere Orts-
seiten bereichern. Zuschriften 
bitte an memeldaten@live.de

Erika Carstens
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Kurische Nehrung und Memel
Erinnerungen an glückliche Kindheitstage

Die folgenden Aufzeich-
nungen von Georg Grentz be-
schreiben seine Kindheit und 

Jugendjahre auf der Kuri-
schen Nehrung und in Memel 

in den Jahren 1914–1929. 
Seine Erinnerungen wurden 

von seiner Tochter abge-
schrieben, seine Zeichnungen 
und die Fotos aus dem Origi-

nal in den Text eingefügt. 

Christiane Bernecker, 
27.11.2015

(Teil 21 / Fortsetzung)

Gemeinsam zogen wir los, 
um Käfer und Schmetterlinge 
für meine biologischen Samm-
lungen zu fangen. Dabei muss 
ich hinzufügen, dass es damals 
noch die herrlichsten Schmetter-
linge in großen Mengen gab und 
es noch keiner Versündigung an 
der Natur gleichkam, wenn man 
mal einen fing. Ob Trauerman-
tel, Admiral, Apollo oder Toten-
kopf- und Ligusterschwärmer, 
sie waren bei uns noch längst 
keine Raritäten wie heute, wo 
selbst der Kohlweißling zur Sel-
tenheit geworden ist, der einst 
Heuschreckenschwärmen gleich 
einfiel, und dessen Raupen nicht 
nur ganze Kohlfelder kahl fraßen. 
Was gab es noch für Maikäfer-
heere im Frühling, nicht zu reden 
von den riesigen, zu tausenden 
und abertausenden zählenden 
Libellenschwärme, die wie dunk-
le Wolken über das Land zogen 
und unter allem Ungeziefer auf-
räumten, dass keine Raupe, keine 
Schnecke oder Blattlaus zurück-
blieb. Das knisterte, knatterte und 
sirrte nur so in der Luft, wenn 
eine solche Wolke der gut finger-
langen Hautflügler vorüberzog. 
Damals kannte man noch kein 
Giftspritzen und –streuen und die 
Natur behielt ihr Gleichgewicht, 
das erst die Industrie zerstörte, 
als sie dem Menschen aufdräng-

te, dass es ohne Gift keine Ernten 
geben würde. Dass damit auch 
die nützlichen Insekten und mit 
diesen auch zahllose Vögel ver-
nichtet wurden, wen kümmerte 
das schon, wenn nur der Profit 
stimmte. –

Das Lieblingsgebiet meines 
Vaters aber war das Wasser. Wann 
immer es ging, und sei es nur in 
ein paar Abendstunden, zogen 
wir los auf „Tümpeltour“ wie Va-
ter und „Sumpftour“ wie Mutter 
es nannte. Da nützten auch die 
schönsten Blumensträuße nicht, 
die wir heimbrachten. Mutter 
blickte nur stumm und vorwurfs-
voll auf unsere Schuhe, die bis an 
den Rand die Spuren unserer Un-
ternehmungen trugen. Ich glaube, 
ich kann noch heute alles was im 
Wasser lebt, webt und wächst, 
von der winzigen Daphnie über 
sämtliche im Wasser lebenden 
Insektenlarven und Käfer bis zu 
den Fischen und Pflanzen erken-
nen und mit Namen nennen. Vater 
nannte sie und durch die Wieder-
holung bei unseren Tümpeltouren 
prägten sie sich ein.

Ich erinnere mich, wie ich 
einmal unseren Deutschlehrer, 
Studienrat Berg, in Verlegenheit 
brachte. Beim Lesen unserer 
Lektüre kam der Satz vor: „Es 
herrschte eine Temperatur für 
eine Viktoria regia …“ und er 
erklärte das so, dass eine Tempe-
ratur herrschte, um sich eine Vik-
toria regia – also eine Zigarre – in 
den Mund zu stecken. Empört 
fuhr ich hoch und stellte richtig, 
dass es sich bei der Viktoria regia 
um eine tropische Wasserpflan-
ze, eine Seerosenart mit riesigen 
Schwimmblättern handelte. Ein 
anderes Mal konnte ich, obwohl 
ich erst im nächsten Jahr Latein 
hatte, das lateinische Wort „sa-
gitta“ als „Pfeil“ übersetzen, weil 
mir einfiel, dass die Wasserpflan-
ze Pfeilkraut sagittaria hieß.

So sammelte ich Extrapunkte, 
die ich auch nötig hatte, da ich 
meinen sowieso nicht ausgepräg-
ten Lerneifer vorwiegend auf 
meine Interessengebiete konzen-
trierte. Und die rankten sich um 
Deutsch, das mir besonders lag, 
sowie um die naturwissenschaft-
lichen Fächer Biologie, Physik 
und Chemie. Ansonsten war ich 
bemüht mitzuschwimmen, ohne 
dass mir das Wasser in die Nase 
lief. 

Dazu verhalf mir mein Ver-
mögen, mit den Pfunden zu wu-
chern, aus Wenig etwas zu ma-
chen und durch Behaltenes, von 
links, rechts, vorne und hinten 
Vorgesagtem sowie eigenem Hin-
zuerfundenem den Eindruck des 
Gelernten zu erwecken, wenn ich 
mal zum Nachweis häuslichen 
Fleißes drankam. Ich war durch-
aus dagegen, die kostbare Frei-
zeit durch allzu viel Nebenarbeit, 
wozu die Hausaufgaben zählten, 
zu strapazieren. Was und wie viel 
ich so nebenbei und spielend bei 
den Spaziergängen und Fahrten 
mit meinem alten Herrn gelernt 
hatte, kam mir viel später bei 
einem an sich ganz nebensächli-
chen Erlebnis zum Bewusstsein. 

Als junger Lehrer in Pogegen 
hatte ich an der Realschule ein 
Aquarium eingerichtet und wan-

derte an einem Sonntag zu eini-
gen Tümpeln in der Heide, um 
Fischfutter, also Kleinlebewesen 
zu fangen. Herbert Kuhtz, der 
auch dort Lehrer war und im glei-
chen Haus wohnte, schloss sich 
an. Er hatte bereits drei Semester 
Biologie studiert. Wie es so kam, 
sprach ich über das, was ich in 
dem Kescher fand und über die-
ses und jenes, was mit dem Le-
ben im Teich zusammenhing, von 
den Lebensgemeinschaften, den 
Abhängigkeiten von Pflanze und 
Tier usw. usw. Später teilte mir 
Herbert von Königsberg mit, wo 
er weiter studierte und, dass er 
das Biologiestudium aufgegeben 
habe. Es hätte ihn bei unserem 
Spaziergang so erschüttert, wie 
unwissend er gewesen wäre trotz 
der drei Semester Studium, dass 
er das Fach lieber an den Nagel 
hänge. Ein Dankeschön meinem 
alten Herrn!

Als stolzer Besitzer eines Fahr-
rades konnte ich nun auch per 
Rad in die Schule fahren und da-
mit Zeit einsparen, die besseren 
Dingen zugute kam. Ausgiebiger 
frühstücken und mittags früher 
zu essen, weil die ganze Fami-
lie stets auf mich wartete, wenn 
ich bis 13:45 Uhr Schule hatte. 
Es war bei uns ein feststehender 
Brauch, dass wir alle Mahlzeiten 
gemeinsam am Tisch einnahmen, 

Vater und Sohn.



Seite 94 Nr. 6 – Juni 2019

Erinnerungen an 
glückliche Kindheits-
tage sind unentbehrli-
che Bausteine unseres 

Erwachsenwerdens
(Willi Meurer)

in aller Ruhe ohne Hast und Eile. 
Stehenden Fußes, so zwischen 
Tür und Angel zu frühstücken 
gab es bei uns nicht. Stets gab es 
morgens frische Brötchen, die ich 
vom gegenüberliegenden Bäcker 
Loos holte. Vater aß dazu noch 
täglich zwei weichgekochte Eier 
und nahm, ebenso wie ich, nie ein 
Frühstücksbrot mit. Mittags regte 
sich Muttchen zuweilen darüber 
auf, wenn Vater mit äußerster 
Gründlichkeit auch das winzigste 
bisschen Fett von dem Fleisch auf 
seinem Teller absäbelte und bei-
seite schob. Das Fleisch mochte 
noch so mager sein, Vater fand 
immer noch etwas zum Weg-
schneiden. Noch schlimmer war 
es, wenn Fisch auf den Tisch 
kam. Mutter kaufte grundsätz-
lich schon nur solche Fische, 
die möglichst große und leicht 
zu entfernende Gräten hatten. 
Bei Selbstgeangelten, Barschen 
und Weißfischen, war das vor-

herige Entfernen natürlich nicht 
möglich. Wir Kinder freuten uns 
dann schon diebisch auf das be-
vorstehende Schauspiel, wenn die 
Fische, schön knusprig gebraten, 
aufgetragen wurden. „Köstlich-
köstlich, wunnnnnderbar!“ sage 
Vater und fing an, jedes Grätchen 
mit aller Gründlichkeit heraus-
zufischen und an den Rand des 
Tellers zu verfrachten. Wobei der 
schöne, appetitliche Fisch in im-
mer kleiner werdende Bröckchen 
und Krümel zerlegt wurde. Lange 
konnte Mutter das nicht mit anse-
hen, und sie fing an zu sticheln, 
wobei Vater noch eifriger und 
noch nervöser nach Gräten such-
te, wie ein Wissenschaftler, der 
nach Bakterien sucht. 

Fing er endlich zu essen an, 
war der Fisch längst kalt gewor-
den, und mit Sicherheit hatte er 
schon beim ersten Happen eine 
Gräte im Mund, die ihn völlig 
aus der Fassung brachte und wild 

machte. Nicht selten flogen dann 
Messer und Gabel in die Gegend, 
beziehungsweise zwei Gabeln, 
und Vater raufte sich wütend die 
Haare. Ira und ich lachten, dass 
wir vom Stuhl zu fallen drohten, 
Mutter schimpfte, und Vater – ja, 
der lachte schließlich mit und 
fing die Suchaktion nach Gräten 
erneut an.

Da mein Weg zur Schule, die 
Töpferstraße, ein Kopfsteinpflas-
ter hatte, dass mit dem Rad ein-
fach nicht befahrbar war, fuhr ich 
jetzt auf der parallel laufenden 
Baakenstraße zur Schule. Sie war 
zwar ungepflastert und weichte 
bei Regenwetter schaurig auf, 
doch bot sich immer noch ein 
fester Randstreifen zum Befah-
ren an, und wenn es auch nur die 
Gosse, der Rinnstein war.

Wie alles Schöne in der Welt 
hatte auch das Fahren in die 
Schule nicht nur positive Sei-
ten. Während die große Schultür 
pünktlich um viertel vor acht 
geöffnet wurde, warteten wir 
Radfahrer an der Hinterseite des 
Schulhofes vor der Eisenpforte 
bis der Hausmeister endlich an-
gewatschelt kam und auch hier 
aufschloss. Mit dem Hinunter-
bringen des Rades in den Keller 
war es stets ein Zeitverlust von 
fünf bis acht Minuten, die dann 
beim Abschreiben von nicht ge-
machten Hausaufgaben bitter 
fehlten. Ich sah mich daher ge-
zwungen, an solchen Tagen zu 
Fuß in die Schule zu laufen, um 
alles zu schaffen. Und ich bin 
leider recht oft zu Fuß gegangen. 
Natürlich fiel das besonders mei-
ner Mutter auf, da ich ein gera-
dezu fanatischer Radfahrer war. 
Die Ausrede, dass das Rad nicht 
in Ordnung wäre, fiel weg, nach-
dem ich sie mittags schon verges-
sen hatte, sofort losfuhr und das 
Rad also von Zauberhänden in 
meiner Abwesenheit in Ordnung 
gebracht worden war. Außerdem 
konnte das Rad ja auch nicht so 
oft kaputt sein!

Mit meiner Schwester verband 
mich ein ausgezeichnetes, herzli-
ches Verhältnis. Wir spielten viel 

zusammen, machten gemeinsam 
Wanderungen in den Wald, zum 
Strand, im Winter zum Rodeln 
nach Strandvilla. Gemeinsam 
heckten wir, wenn die Eltern 
beide nicht zuhause waren, aller-
lei Streiche aus. So das beliebte 
Päckchenspiel, wobei wir ein 
verlockend aussehendes Päck-
chen oder ein altes Portemonnaie 
auf den Bürgersteig auslegten, 
von dem ein dünner aber starker 
Zwirnsfaden zu uns zum Fenster 
hinaufführte. Bückte sich nun je-
mand nach dem sicher wertvol-
len Fund, zogen wir am Faden 
und lachten uns halb schief über 
die erschreckten, verdutzten Re-
aktionen, wenn der Gegenstand 
plötzlich „Beine bekam“ und da-
vonsauste.

Schlimmer noch, wir sammel-
ten Würstchen von unserem Sep-
pel auf dem Hof, verpackten sie 
schön in Seidenpapier mit einem 
roten Seidenband drumherum 
und legten das Päckchen, das so 
richtig nach etwas Wertvollem 
aussah, auf der Straße aus.

Nahm es jemand auf, folg-
ten wir unauffällig so dicht wie 
möglich. Wir brauchten nie lan-
ge zu warten, bis die Neugier 
siegte und das Päckchen im 
Gehen ausgepackt wurde. Zu 
unserer Riesenfreude hörten wir 
dann die schaurigsten Flüche, 
wenn statt der erwarteten Pre-
tiosen Seppels Würstchen zwi-
schen den Fingern auftauchten. 
An dem Spiel mit Päckchen und 
Bindfaden hatte übrigens auch 
unser Muttchen Spaß und Freu-
de, die, hinter der Gardine ver-
steckt, an einem anderen Fenster 
zuschaute und mitlachte. Wie sie 
überhaupt gerne und oft mit uns 
lachte und zu allerlei Jux aufge-
legt war.Meine Schwester Ira und Traute Buchau.

Die Baakenstraße mit der Apostolischen Kirche, mein täglicher Weg, 
wenn ich mit dem Rad in die Schule fuhr. 
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Ganz schlimme Schandtat: 
Wir boten der unter uns wohnen-
den zweieinhalbjährigen kleinen 
Traute Buchau Kaninchenknödel 
als Blaubeeren an und freuten uns 
gewaltig, als sie diese auch in den 
Mund steckte, zum Glück aber 
dann auch wieder ausspuckte. Wir 
hatten es auch mit Regenwürmern 
versucht, doch die nahm sie uns 
dann doch nicht ab. Kriechende 
Nahrungsmittel erschienen ihr zu 
verdächtig!

Dauernden Krieg hatten wir 
mit den Bewohnern der linken 
Parterrewohnung, den ältlichen 
zwei Schwestern Spitzkeit. Sie 
besaßen einen dicken Kater na-
mens Peter. Und dieser Kater war 
unserm Seppel ein gewaltiger 
Dorn im Auge, fühlte er sich doch 
als Alleinherrscher der näheren 
Umgebung seines Wohnbeszir-
kes. Peter war klug genug, sich 
so wenig wie möglich am Boden 
zu bewegen, lieber balancierte er 
auf Zäunen und Dächern herum, 
für Seppel unerreichbar. Und war 
er schon mal am Boden und Sep-
pel in der Nähe, so nahm es für 
diesen stets ein böses Ende. Peter 
lockte den vor Jagdlust Rasenden 
dann hinter sich her in Richtung 
des Maschendrahtzaunes von des 
Hauswirts Garten. Im allerletzten 
Augenblick, wenn Seppel schon 
siegestrunken meinte, den Kater-
schwanz erwischen zu können, 
sprang Peter hoch auf die obere 
Begrenzungsleiste des Zaunes, 
und Seppel brauste mit voller 
Wucht in den Maschendraht hin-
ein, dass er wie von unsichtbarer 
Hand zurückgeschleudert wurde 
und völlig verdutzt und benom-
men sitzen blieb, während der Ka-
ter friedlich auf dem Zaun saß und 
die Pfoten leckte, als ob nichts ge-
wesen wäre. Seppel war dann stets 
so gekränkt, dass er sogar darauf 
verzichtete, den Kater wenigstens 
aus Leibeskräften zu verbellen. 
Was er sonst nämlich nur zu ger-
ne tat, wobei eines der Fräuleins 
Spitzkeit sofort angeschossen 
kam und den Kater tröstete: „Hat 
der böse Hund dir was getan?!!“ 
Und das nahm ich wiederum sehr 
übel, denn erstens war mein Hund 
grundsätzlich kein böser Hund 

und zweitens kam er überhaupt 
nie dazu, dem Mistkater etwas zu 
tun. Dafür schüttete ich ihm dann 
Baldriantropfen vom Fenster aus 
herunter. Und wenn er dann so 
richtig besoffen war und sich voll 
Wonne auf den Treppenstufen 
rollte, wälzte und schaurige Töne 
des Wohlbehagens ausstieß, ka-
men beide Fräuleins rausgeschos-
sen und meinten, ihr armer Kater 
hätte Krämpfe und bedauerten 
und beweinten ihn.

Nun ja, wenn mal gar niemand 
hinsah, dann brannte ich dem Ka-
ter auch schon mal in Seppels Na-
men mittels Katapult und kleiner 
Kartoffel oder Kastanie eins aufs 
Hinterteil, dass er einen Dreime-
tersprung machte. Ich bilde mir 
ein, dass Seppel dann zufrieden 
gegrinste hat. Wir hielten eben gut 
zusammen, der Seppel und ich! 
Der Peter aber konnte mich schon 
gar nicht leiden und rannte weg, 
wenn er mich nur von weitem sah! 
Was den Spitzkeitschen Damen 
natürlich auffiel und sie zu allerlei 
faulen Schlüssen veranlasste. 

Rückblickend muss ich sagen, 
dass unsere Mutter für uns Kin-
der recht viel Zeit erübrigte. Nicht 
nur, dass sie oft mit uns spazieren 
ging oder zur Nehrung zum Baden 
rüberfuhr, sie übte auch mit uns 
beiden und unseren Freunden und 
Freundinnen kleine Theaterstück 
ein, die wir dann bei Geburtstagen 
aufführten. Sie sang am Klavier 
oft mit uns und lehrte uns kleine 
Bastelarbeiten als Gebrutstags- 
und Weihnachtsgeschenke anzu-
fertigen. Dass Ira und ich jeden 
Pfennig sparten und für gemeinsa-
me Geschenke zurücklegten und 
uns dabei die Erfüllung manchen 
Wunsches versagten, um den El-
tern etwas kaufen zu können, ha-
ben wir gewiss allein ihrer Erzie-
hung, anderen Freude zu bereiten, 
zu verdanken. Wochenlang schon 
vor dem Fest teilten wir unser Er-
spartes ein, suchten Geschäfte und 
Schaufenster nach Geeignetem ab 
und strengten uns dabei weiterhin 
an, durch Dienstleistungen den 
angesparten Betrag zu erhöhen, 
um noch mehr und Besseres kau-
fen zu können.

Vater war Mitglied eines Rad-
fahrvereins, des RSM (Radsport 
Memel). Als ich nun auch ein 
Fahrrad besaß, meldete er auch 
mich zur Mitgliedschaft an, und 
ich gehörte dann auch gleich 
zur Jugendmannschaft, die in 
Kunst- und Reigenfahren auf 
Saalmaschinen ausgebildet wur-
de. Jede Woche war einmal etwa 
drei Stunden lang Übungsfahren 
in der Turnhalle des Lehrersemi-
nars. Wir waren vier Jungen und 
vier Mädchen, und das Reigen- 
und Kunstfahren auf den ganz 
klein übersetzten stabilen Saal-
rädern machte uns großen Spaß. 
Noch mehr das Radballspiel in 
den Pausen, was mir später an 
meinem eigenen Rad häufige 
Achsbrüche am Vorderrad ein-
brachte, weil ich auch zuhause 
auf dem Hof Radballspielen übte. 
Meine Partnerin im Reigenfahren 
war ein hübsches dunkelhaariges 
Mädchen namens Gerda Preu-
gschat. Der Vater besaß eine Huf-
eisenfabrik und war erster Vorsit-
zender unseres Vereins. Da wir 
bei gewissen Figuren auch Hand 
in Hand fahren mussten und beim 
großen Stern uns sogar die Arme 
um die Schultern legten, blieb es 
nicht aus, dass ich mich bei so 
„inniger“ Berührung unsterblich 
in das Mädchen verliebte. Heu-
te würde sich ein Zwölfjähriger, 
denn so alt war ich damals, dar-
über schief lachen, was uns da-
mals so äußerst toll und wichtig 
erschien, aber wir waren eben, 
verglichen mit der heutgen Zeit, 
absolut harmlos! Wer dämlich 
sagt, mag auch rechthaben! Wie 
gerne hätte ich mich mit „mei-
ner Gerda“ mal zum Spazier-
engehen verabredet, doch dazu 
fehlte mir absolut der Mut. Bei 
den sonntäglichen gemeinsamen 
Ausfahrten des Vereins mit ge-
mütlichem Beisammensein in je-
weiligen ländlichen Gasthäusern 
war ich todunglücklich, wenn 
Gerda nicht dabei war, und dabei 
kamen wir über hier und da mal 
gewechselte belanglose Redens-
arten nicht hinaus. So habe ich 
dann auch nie erfahren, ob Gerda 
mir auch nur eine Spur ähnlicher 
Gefühle entgegenbrachte wie ich 
ihr. 

Selbst wenn wir uns rein zufäl-
lig beim Schlittschuhlaufen auf 
dem Eis des Waldschlößchen-
teiches trafen, verhielt ich mich 
männlich stolz und zurückhal-
tend, beziehungsweise was ich für 
männlich stolz hielt – und so lie-
fen wir noch nicht einmal ein paar 
Meter gemeinsam zur Musik, die 
aus dem Lautsprecher am Mast so 
verlockend tönte. Gott, - was war 
man damals noch dämlich- und so 
litt man leise weinend an Liebes-
qualen vor sich hin!

Im Sommer in Sandkrug, im 
Winter im Schützenhaus veran-
staltete der Radsport Verein stets 
ein großes Fest, wo auch wir 
Jungen mit Reigen- und Kunst-
fahren an die Öffentlichkeit tra-
ten und Beifall einkassierten. Bei 
einer Kehre, die in sehr langsa-
men Tempo durchfahren werden 
musste, wurde meine heißgeliebte 
Gerda plötzlich unsicher, fiel vom 
Rad und mir in die Arme, der ich 
schnell vom Rad gesprungen war, 
um nicht mitgerisssen zu werden. 
Also davon habe ich dann noch 
wochenlang gezehrt! Obwohl wir 
ja eigentlich den schönen Reigen 
geschmissen hatten. Aber von mir 
aus hätten sämtlliche Zuschauer 
uns auspfeifen können, ich jeden-
falls war über diesen Ablauf gera-
dezu begeistert! Und der Reigen 
ging ja dann auch weiter, nach-
dem wir wieder unsere blanken 
Räder bestiegen hatten.	 ■

Fern der Heimat 
starb:

†
Rüth Wüstner
geb. Baltruweit

geb. 16.10.1930
in Coadjuthen

Kreis Heydekrug

gest. 20.05.2019
in Schwerin
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Der in der litauischen 

Hauptstadt Vilnius beheima-

tete Handelskonzern Apranga 

hat das Geschäftsja
hr 2017 

mit einem soliden Umsatz-

plus abgeschlossen. Das geht 

aus vorläufi gen, noch unge-

prüften Zahlen hervor, die 

der Bekleidungshändler am 

Mittw
och vorlegte.

Demnach belief sich der 

Einzelhandelsumsatz inklu-

sive Mehrwertste
uer im ab-

gelaufenen Jahr auf 222,9 

Millio
nen Euro. Gegenüber 

2016 entsprach das einer 

Steigerung um 4,0 Prozent. 

In allen drei baltisc
hen Staa-

ten konnte der Konzern seine 

Erlöse verbessern: In Litauen 

wuchs der Bruttoumsatz um 

3,1 Prozent auf 130,6 Millio
-

nen Euro, in Lettland um 3,4 

Prozent auf 52,8 Millio
nen 

Euro und in Estland sogar um 

8,4 Prozent auf 39,4 Millio
-

nen Euro.

Im Laufe des Jahres hatte 

Apranga sechs neue Filialen 

eröffnet, se
chs re

noviert und 

sieben geschlossen. Ende 

Dezember verfügte das Un-

ternehmen über insgesamt 

182 Shops in
 den baltisc

hen 

Ländern.

Apranga ist 
mit eigenen 

Handelskonzepten in den drei 

baltisc
hen Staaten vertreten 

und zudem der lokale Ver-

triebspartner namhafter inter-

nationaler Bekleidungsanbie-

ter. So betreibt er neben den 

Shops von Marken wie Tom 

Tailor, Mexx, S.Oliver und 

Orsay auch die Filialen der 

zum spanischen Inditex-Kon-

zern gehörenden Konzepte 

Zara, Zara Home, Bershka, 

Pull &
 Bear, Stradivarius und 

Massim
o Dutti im

 Baltikum. 

Im Luxussegment zählen un-

ter anderem die Boutiquen 

von Burberry, Emporio Ar-

mani, Hugo Boss, 
Ermene-

gildo Zegna und MaxMara in 

Estland, Lettland und Litauen 

zum Portfolio der Gruppe. ■

Wirtschaftlic
her Erfolg

Litauischer Konzern steigert 

Jahresumsatz um vier Prozent

wünschen das 

Team von 

Köhler + Bracht, 

Redakteur 

F. M
öbius und 

die Arbeitsgemein-

schaft d
er M

emel-

landkreise e.V.
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Die Erinnerung schmerzt 
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Litauen fordert vom Nach-

barn Weißrussland die 

gründliche Aufarbeitung 

möglicher Sicherheitsdefi-

zite beim Bau eines Atom-

kraftwerks nahe der Grenze. 

Nachdem vor gut zwei Mo-

naten angeblich ein Brand auf 

der Baustelle ausgebrochen 

sein soll, sandte das Außen-

ministerium eine diplomati-

sche Note an die Führung in 

Minsk: Diese müsse unver-

züglich genaue Informationen 

zu dem Vorfall geben und ihn 

gründlich untersuchen, hieß 

es in einer Mitteilung des 

Ministeriums in Vilnius vom 

Freitag.

Litauen fordert Aufklärung 

von Weißrussland zu Vorfall 

bei Akw-Bau

Der künftige Betreiber des 

Atomkraftwerks hatte zuvor 

einen Kurzschluss in einem 

provisorischen Stromleitungs-

kabel am 17. Februar einge-

räumt. Weißrussische Medi-

enberichte über den Ausbruch 

eines größeren Feuers und die 

Beschädigung des Reaktor-

schutzsystems wurden in der 

Mitteilung aber zurückgewie-

sen.
Gebaut mit russischer Un-

terstützung

Die autoritär regierte Ex-

Sowjetrepublik Weißrussland 

baut nahe der Grenze zu Litau-

en trotz massiver Vorbehalte 

des EU-und Nato-Staates mit 

russischer Hilfe zwei Atomre-

aktoren. Die Anlage liegt rund 

50 Kilometer von der litaui-

schen Hauptstadt Vilnius ent-

fernt und soll in den kommen-

den Jahren ans Netz gehen.

Litauen wirft Weißrussland 

vor, bei der Errichtung der 

Anlage internationale Sicher-

heits- und Umweltstandards 

zu missachten. Nach Anga-

ben der Regierung in Vilnius 

kam es bei den Bauarbeiten 

mehrfach zu Zwischenfällen. 

Minsk hält die Kritik für unbe-

gründet.  
    ■

Restrisiko vorprogrammiert?

Vorfall bei Akw-Bau

Das Atomkraftwerk sorgt bei seinen regionalen Nachbarn für Unruhe. 

Foto: Wikipedia
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Pläne von Continental und 
anderen Automobilzulie-

ferer stärken den Wirtschafts-
standort Litauen. Die Automo-
bilindustrie profitiert von einer 
sehr guten Infrastruktur und 
Fachkräften. Perfekte Bedin-
gungen für die Automobilindu-
strie.

Deutsche Automobilzuliefe-
rer entdecken zunehmend die 
Vorteile des Wirtschaftsstand-
ortes Litauen: Der südlichs-
te der drei baltischen Staaten 
glänzt schon heute durch hohe 
Direktinvestitionen im Auto-
mobilsektor. Zuletzt unterstrich 
das Engagement der Continen-
tal AG sowie anderer bedeu-
tender Automobilzulieferer in 
Kaunas, dem Zentrum der litau-
ischen Automobilbranche, die 
Relevanz des Standortes für die 
deutsche und europäische Auto-
mobilindustrie.

Gerade im Vergleich zu sei-
nen mitteleuropäischen Wettbe-
werbern, punktet Litauen gleich 
in mehrfacher Hinsicht: Litau-
ens Talentpool umfasst etwa 1,5 
Millionen Fachkräfte, die das 
höchste Bildungsniveau in der 
Europäischen Union aufwei-
sen. Rund 100.000 Spezialisten 
sind im Ingenieurswesen tätig, 
jährlich kommen circa 5.000 
Absolventen der Ingenieurs-, 
Fertigungs- und Bauwissen-
schaften hinzu.

Daneben ist die gut ausge-
baute Infrastruktur mit aller-
hand innovativer Lösungen für 

die Transportbedürfnisse der 
Automobilindustrie ein wichti-
ger Standortvorteil. Durch die 
gute Lage sowie flexible und 
entsprechend ausgebaute Lo-
gistiknetzwerke ermöglicht Li-
tauen gerade Unternehmen aus 
dem Automobilbereich schnel-
le, effiziente Lösungen beim 
Transport ihrer Güter, egal ob in 
die EU oder die GUS-Staaten.

„Die Entscheidung ein Werk 
in Litauen zu errichten, fiel uns 
angesichts der nahezu perfekten 
Rahmenbedingungen leicht“, 
sagt Shayan Ali, zukünftiger 
Leiter von Continental in Litau-
en. „Mit einer sehr guten Infra-
struktur sowie hochqualifizier-
ten Arbeitskräften ist Litauen 
mit seinen freien Wirtschafts-
zonen der ideale Standort, um 
unsere Wachstumsstrategie in 
Europa umzusetzen.“

Zusätzlich zu dem auf die 
Ausbildung hochqualifizier-
ter Arbeitskräfte ausgerich-
teten Bildungssystem und 
der vorteilhaften Lösungen 
für transportintensive Indus-

trien, besticht Litauen auch 
durch seine sechs Freien Wirt-
schaftszonen (FWZ), welche 
zunehmend zur Attraktivität 
des Wirtschaftsstandorts bei-
tragen.  Innerhalb dieser Zonen 
profitieren insbesondere aus-
ländische Investoren nicht nur 
von einem allgemein niedrigen 
Körperschaftssteuersatz, son-
dern auch von der Möglichkeit 
des Erwerbs von Ready-To-
Build-Industriegrundstücke mit 
körperlicher und/oder recht-
licher Infrastruktur, über die 
Unterstützung durch Dienst-
leistungen bis hin zum konti-
nuierlichen Ausbau der Koope-
rationen zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft. Darüber hinaus 
pflegt Litauen bilaterale Inves-
titionsabkommen (BIT) mit 
den meisten der großen Welt-
wirtschaftsnationen, darunter 
auch Deutschland. Diese bieten 
ausländischen, natürlichen oder 
juristischen Personen (z.B. Un-
ternehmen) Rechtsschutz für 
Direktinvestitionen in einem 
anderen Land.   ■

Deutsche Automobilzulieferer 
entdecken Litauen
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Erstmalig besuchte S.E. Da-rius Jonas Semaška, Bot-
schafter der Republik Litauen 
die Stadt Mannheim und wur-
de von Oberbürgermeister Dr. 
Peter Kurz empfangen. Er trat 
sein Amt Mitte letzten Jahres 
an und trug sich anlässlich des 
Antrittsbesuches ins Goldene 
Buch der Stadt Mannheim ein.

Zuvor informierte Kurz ihn 
über die langjährigen und inten-
siven Beziehungen zwischen 
Mannheim und der litauischen 
Partnerstadt Klaipėda, die im 
Jahr 1915 begannen und bis 
heute aktiv gepflegt werden. So 
rief damals der Deutsche Städ-
tetag zur Hilfe auf, als Russland 
1915 in Ostpreußen einmar-
schierte. Mannheim unterstütz-
te das damals noch Memel ge-
nannte Gebiet und übernahm 
1928 eine Patenschaft. Die Pa-
tenschaft wurde 1953 erneuert 
und mündete im Jahr 2002 in 
eine Städtepartnerschaft. Heute 
gibt es einen regen Austausch, 
der maßgeblich unterstützt 
wird durch das Litauische 
Gymnasium in Lampertheim 
sowie die Arbeitsgemeinschaft 
der Memellandkreise e.V. 
Doch nicht nur historisch und 
kulturell, auch wirtschaftlich 
gäbe es viele Gemeinsamkei-
ten zwischen Mannheim und 
Klaipėda, erläuterte Kurz. So 
verfügen beide Städte über 
bedeutende Häfen und somit 

eine starke Infrastruktur. Bot-
schafter Semaška lobte das En-
gagement Mannheims als vor-
bildlich für Deutschland und 
wünsche sich weitere Städte 
und Akteure, die diesem Bei-
spiel folgen. Insbesondere vor 
dem Hintergrund gemeinsamer 
Werte, Demokratieverständnis 
und der Bewältigung aktueller 
Herausforderungen, seien sol-
che Kooperationen von beson-
derer Bedeutung.Im Rahmen des Gesprächs 

wurde zudem auf die aktuel-
le Fotoausstellung „Rimaldas 
Vikšraitis: Am Rand der be-
kannten Welt“ in ZEPHYR 
(rem) hingewiesen, die in der 
Botschaft mit großem Inter-
esse verfolgt wird. Die Bilder 
des prämierten litauischen Fo-
tografen werden erstmals in 

Deutschland ausgestellt und 
erzählen ohne Filter von der 
Essenz des Lebens. Die Aus-
stellung sowie ein damit ver-
bundenes Rahmenprogramm 
laufen noch bis zum 29. April 
2018.

Am Abend hielt der Bot-
schafter in Mannheim vor 
Studenten auf Einladung der 
Katholischen Deutschen Stu-
dentenverbindung „Churpfalz“ 
einen Vortrag über die Deutsch-
Litauischen Beziehungen mit 
dem Thema „Deutschland und 
Litauen, Bilaterale Beziehun-
gen und Sicherheitspolitische 
Aufgaben“.Am Tag darauf besuchte 

der Botschafter das Litauische 
Gymnasium in Hüttenfeld und 
eröffnete in Hanau eine Aus-
stellung. 

■

Empfang des litauischen Botschaf-
ters im Rathaus von Mannheim

Ein klares Bekenntnis zur Partnerschaft

Der Botschafter nach der Eintragung in das Goldene Buch: Mann-

heims Oberbürgermeister Dr. Peter Kurz, Botschafter Darius Jonas 

Semaska, AdM Bundesvorsitzender Uwe Jurgsties und stellv. Bun-

desvors. Gert Baltzer (von links)  

Foto: privat
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E ine Litauen-Reise des „Außen-

ministers“ des Vatikans, Erz-

bischof Paul Richard Gallagher, hat 

Erwartungen einer päpstlichen Reise 

in die baltischen Staaten im Septem-

ber geweckt. Die Reise wurde bis-

lang nicht offiziell angekündigt, aber 

es gibt Anzeichen, dass eine solche 

zwischen der zweiten und dritten 

Septemberwoche stattfinden könnte. 

Der Papst würde auch nach Litauen, 

Lettland und Estland reisen, um das 

100. Jahr der Gründung unabhängiger 

Staaten zu feiern. Erzbischof Gallag-

her war vom 11. bis 13. Januar in Li-

tauen, um am „Meeting of the Snows“ 

- einem multilateralen regionalen 

Treffen - teilzunehmen, und an der 

Feier des 27. Jahrestages der Unab-

hängigkeit Litauens von der UdSSR. 

Die Möglichkeit des Papstbesuchs 

stand auf der Tagesordnung eines 

Treffens von Erzbischof Gallagher 

und der litauischen Präsidentin Dalia 

Gybauskaite am 12. Januar. Präsiden-

tin Gybauskaite betonte, dass der Be-

such des Papstes ein „besonderes Ge-

schenk“ für Litauens 100. Jahrestag 

wäre, und unterstrich, dass der Heili-

ge Stuhl Litauen unterstützt, seit das 

Land 1918 seine Unabhängigkeit von 

Russland erklärt hat. Die Kommenta-

re der litauischen Präsidentin sind ein 

Hinweis darauf, dass eine päpstliche 

Reise 2018 in die baltischen Staaten 

eine konkrete Möglichkeit ist. Tat-

sächlich wurde die Nachricht von der 

bevorstehenden Reise de facto von 

Bischof Philippe Jourdan, dem Apos-

tolischen Vikar von Estland, bestätigt. 

In einem Brief an seine Gläubigen 

vom 8. Dezember schrieb Bischof 

Jourdan: „Nach Jahren des Wartens 

und Gebets wissen wir jetzt, dass 

Papst Franziskus nächstes Jahr Est-

land besuchen wird.“ Bischof Jourdan 

betonte, dass die katholische Kirche 

und der Erzbischof der Estnischen 

Evangelisch-Lutherischen Kirche ge-

meinsam eine Einladung an den Papst 

gesandt hätten. Lutheraner sind die 

größte religiöse Gruppe des Landes. 

In einem Kommentar, den er gegen-

über CNA (Catholic News Agency), 

berichtete Bischof Jourdan, dass „wir 

uns mit Freude auf den Besuch von 

Papst Franziskus vorbereiten“. Bi-

schof Jourdan sagte, dass Estland „im 

Gegensatz zu Litauen und Lettland“ 

ein Land lutherischer und orthodoxer 

Traditionen sei – und derzeit eines der 

am wenigsten religiösen Länder der 

Welt sei. Bischof Jourdan sagte, dass 

es in Estland etwa 6-7.000 Katholiken 

gibt, „eine der kleinsten Gemeinden, 

die Papst Franziskus je kennenge-

lernt hat“ und aus diesem Grund „die 

Reise eine Herausforderung für den 

Papst darstellt“. Erzbischof Zbignevs 

Stankevics aus Riga, der Hauptstadt 

Lettlands, hat in dieser Frage einen 

vorsichtigeren Ansatz verfolgt. „Ich 

kann nur sagen, dass der Papst ernst-

haft über eine Reise nach Lettland 

nachdenkt“, sagte er CNA am 15. 

Dezember. Erzbischof Stankevics 

schickte 2016 über Kardinal Piet-

ro Parolin eine Einladung an Papst 

Franziskus. Der Staatssekretär des 

Vatikans besuchte Lettland vom 11. 

bis 13. Mai 2016, um die 25 Jahre di-

plomatischen Beziehungen zwischen 

Lettland und dem Heiligen Stuhl zu 

feiern. Raimonds Vejonis, Lettlands 

Präsident, besuchte Papst Franziskus 

am 2. Juni 2017 und wiederholte die 

Einladung an den Papst. Janis Sikns-

nis, ein Berater von Präsident Vejonis, 

erklärte am 23. November, der Papst 

plane, nach Lettland zu gehen. 

Wenn die Reise bestätigt wird, ist 

es das zweite Mal, dass ein Papst die 

baltischen Republiken besucht. Papst 

Johannes Paul II. reiste 1993 dorthin, 

beginnend in Litauen, der Baltischen 

Republik mit der größten katholi-

schen Gemeinschaft - 75 Prozent der 

Bevölkerung des Landes.  
     ■

Hoher Besuch

Besucht Papst Franziskus im  

September das Baltikum?

Papst Franziskus. Ein Papst zum Anfassen und klarer Worte. 
 

Foto: Archiv

DIE HEIMATZEITUNG
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ALLER MEMELLÄNDER

Mit einem Abonnement des Memeler Dampfboot helfen Sie die 
Erinnerungen am Leben zu halten.

Bestellungen und weitere Informationen per Telefon unter 
04402-974770 oder per E-Mail an info@koehler-bracht.de

Jährliche Bezugsgebühren  
Inland	 48,00 €
Ausland	 52,90 € ohne Luftpost / 58,50 € mit Luftpost

Werben Sie einen Abonnenten und erhalten Sie als  
Dankeschön eine Gutschrift über die Hälfte Ihres 
Jahres-Abo-Preises. Selbstverständlich können Sie auch ein 
Abonnement verschenken, z.B. als Jahres-Abo (Geschenk-Abo).

Wir freuen uns sehr über die Geburt von

Zoé Sofie Gogolka

20.05.2019 - 51,5 cm - 4250 g

die glücklichen Eltern
Mélissa Reyners und Jan Gogolka

mit dem großen Bruder Noah
und die stolzen Großeltern

Karin und Klaus Peter Gogolka
Christiane und Jean-Marie Reyners

sowie Urgroßvater
Noel Royer

Lüttich / Ans
Heinsberg / Oberbruch


